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Die Artikel Nummern in den revidierten gemeindeeigenen Bau- und Zonenreglemen-
ten können sich von denjenigen des Musterbaureglements unterscheiden, weshalb
in vorliegender Planungshilfe die Artikelbezeichnung in Textform als Schlüssel ver-
wendet wird.

EINLEITUNG
Diese Planungshilfe stützt sich auf die Artikel «Ökologischer Ausgleich im Siedlungs-
gebiet, Zweck» und «Pflicht zur Leistung des ökologischen Ausgleichs» des Muster-
baureglements (MBZR) der Obwaldner Gemeinden und damit auf die Vorgaben des
Natur- und Heimatschutzgesetzes (NHG) zum ökologischen Ausgleich im Sied-
lungsgebiet.

Das Dokument versteht sich als praxisorientierte Orientierungshilfe für Bauverwal-
tungen, Bauherrschaften sowie für alle, die sich für eine naturnahe Gestaltung ein-
setzen möchten. Es soll den ökologischen Ausgleich bei Bauprojekten unterstützen
und dessen Bedeutung unterstreichen.

Die Pflicht zum ökologischen Ausgleich gilt im Rahmen von grösseren Bauvorha-
ben, wie der Erstellung, umfangreichen Erweiterungen und neubauähnlichen Um-
bauten von Bauten und Anlagen. Weiter gilt die Pflicht bei erheblicher Umgestaltung
der Freiflächen. Zur Messbarkeit und Gleichbehandlung des zu leistenden Umfangs
des ökologischen Ausgleichs dient ein Richtwert in Form einer Ziffer (vgl. Kapitel
«Umfang des ökologischen Ausgleichs»).

Gerade bei Neubauten bieten sich wertvolle Chancen, Freiflächen von Beginn an
biodiversitätsfördernd und naturnah zu planen. Bestehende Grünstrukturen – wie
alte Bäume oder artenreiche Blumenwiesen – leisten einen wichtigen Beitrag zur
Biodiversität und zum Siedlungsklima. Bei Umgestaltungen gilt es deshalb, solche
Strukturen möglichst zu erhalten und ihr ökologisches Potenzial gezielt zu stärken
(ZHAW, 2024).

Ein ökologischer Ausgleich lässt sich bereits mit einfachen Mitteln realisieren. Die-
sem Grundsatz wird mit der vorliegenden Planungshilfe hohes Gewicht zugewiesen.
Dabei wird empfohlen, eine bewusste Interessenabwägung in der Gartengestaltung
vorzunehmen: Alle Flächen, die keiner intensiven Nutzung oder besonderen Zweck-
bindung unterliegen, möglichst naturnah zu gestalten und in den Ausgleich einzu-
beziehen (Tschäppeler & Haslinger, 2024).

Der ökologische Ausgleich gem. Artikel «Ökologischer Ausgleich im Siedlungsge-
biet, Zweck» und «Pflicht zur Leistung des ökologischen Ausgleichs» sowie die Aus-
weisung naturnaher Freiflächen gem. Artikel «Umgebungsgestaltung» MBZR verfol-
gen unterschiedliche, sich ergänzende Ziele: Naturnahe Freiflächen – wie sie in der
Planungshilfe «Freiflächen und Umgebungsgestaltung» konkretisiert werden – dür-
fen nicht unterbaut werden, was zur Förderung der natürlichen Regenwasserspei-
cherung beiträgt. Andererseits werden durch den ökologischen Ausgleich wertvolle
Lebensräume für Flora und Fauna geschaffen oder erhalten, unabhängig der Unter-
bauung. Die nicht unterbauten Freiflächen können gezielt für den ökologischen Aus-
gleich genutzt werden – etwa durch Baumpflanzungen, die ausreichend unterirdi-
schen Raum zum Wurzeln benötigen. Ökologischer Ausgleich muss aber nicht
zwingend nur auf den nicht unterbauten Freiflächen stattfinden: Auch eine artenrei-
che Blumenwiese auf dem Dach einer Tiefgarage mit mind. 20 cm Substrat kann

Adressierung

Pflicht und Ange-
messenheit

Ökologischer Aus-
gleich bei Bauvor-
haben

Mit möglichst einfa-
chen Mitteln

Bezug zur Pla-
nungshilfe «Freiflä-
chen und Umge-
bungsgestaltung»
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einen wertvollen ökologischen Beitrag leisten und somit zum ökologischen Aus-
gleich zählen.
Zu beachten ist, dass es sich beim ökologischen Ausgleich und den gem. Planungs-
hilfe «Freiflächen und Umgebungsgestaltung» definierten Freiflächen sowie den na-
turnahen Freiflächen um drei verschiedene Vorgaben handelt.

BEDEUTUNG
ÖKOLOGISCHER AUSGLEICH
IM SIEDLUNGSGEBIET
Siedlungen wachsen und werden dichter – mit jedem Haus, jeder Strasse und je-
dem Parkplatz verschwindet ein Stück Natur. Der ökologische Ausgleich trägt
dazu bei, dass trotzdem Lebensräume für Tiere und Pflanzen erhalten bleiben, neu
entstehen und miteinander vernetzt werden.

Ökologischer Ausgleich bringt viele Vorteile:

- Er schafft Lebensräume für Insekten, Vögel und andere Tiere.
- Er verbessert das Mikroklima und unterstützt die Anpassung an den Klimawan-

del – etwa durch Schatten, Kühlung oder bessere Wasserspeicherung.
- Er steigert die Lebensqualität für die Bevölkerung – naturnahe Räume laden

zum Entdecken, Erholen und Verweilen ein.

Wichtig zu wissen:

Nicht alles, was grün ist, hat auch ökologischen Wert. Zierrasen, Schottergärten
mit Folie oder das Pflanzen gebietsfremder und invasiver Arten gelten nicht als
ökologischer Ausgleich. Wirklich wertvoll sind naturnahe, vielfältige Strukturen –
mit heimischen Pflanzen, abwechslungsreicher Gestaltung und Raum für natürli-
che Prozesse.

Nicht alles, was ordentlich wirkt, ist auch ökologisch sinnvoll. Hohes Gras, Laub-
haufen oder stehen gelassene Stauden mögen auf den ersten Blick ungepflegt er-
scheinen, sind aber wertvolle Lebensräume. Sie bieten Unterschlupf, Nahrung und
Schutz für Insekten, Vögel und Kleintiere – besonders in den Wintermonaten. Eine
gewisse «Unordnung» ist Teil natürlicher Vielfalt und Ausdruck lebendiger, gesun-
der Ökosysteme.
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GRUNDSÄTZE
ZUM ÖKOLOGISCHEN AUSGLEICH
Jeder Eingriff oder jede Planung bietet Möglichkeiten – sei es bei einem Neubau,
einer Sanierung oder im laufenden Unterhalt. Je nach vorhandenen Platz- und
Standortverhältnissen können unterschiedliche Lebensräume im Garten oder am
Gebäude angelegt werden. Ökologischer Ausgleich kann vielfältig gesichert und
umgesetzt werden: Durch Strukturelemente wie Ast- und Steinhaufen, Trocken-
mauern oder Nisthilfen, durch Sträucher und Bäume, artenreiche Wiesen und Pio-
nierflächen oder durch nasse Lebensräume wie Teiche.
Zum Beispiel kann auf einer Skizze die «Möblierung» für Tiere und Pflanzen ge-
plant werden. Hierzu wird die informative Website aufleben-natur.ch zur interakti-
ven Planung von verschiedenen Lebensräumen und sog. «Trittsteinen» empfohlen
(z.B. via Trittstein-Designer). Bei Unsicherheiten besteht die Möglichkeit, Unterstüt-
zung durch Naturgarten-Fachleute beizuziehen.

Durch die Schaffung von verteilten, auch kleineren Lebensräumen als Zwischen-
station für die Erreichbarkeit grösserer Lebensräume (wie Wälder, Bäche oder
Wildhecken) entsteht eine ökologische Vernetzung. Der ökologische Ausgleich soll
möglichst an diese sogenannte «ökologische Infrastruktur» anschliessen und sie
ergänzen – damit sich Tiere und Pflanzen besser zwischen den Lebensräumen
bewegen können.

Jeder Standort ist anders. Entscheidend sind z. B. Sonnenlage, Bodenbeschaffen-
heit, Feuchtigkeit oder Windverhältnisse. Nur standortgerechte Lösungen sind auf
Dauer ökologisch sinnvoll und pflegeleicht.

Heimische, regionale Arten sind an den Standort angepasst und bieten einheimi-
schen Tieren Nahrung und Schutz (vgl. Grüne Liste-Tool infoflora.ch). Wichtig ist,
dass keine Pflanzen von der Infoflora-Liste «Invasive und potenziell invasive Neo-
phyten der Schweiz» verwendet werden (vgl. infoflora.ch). Wenn sie bereits im
Garten wachen, sollten diese Pflanzen entfernt werden.

Die meisten Lebensraumtypen brauchen viele Jahre, bis sie ihren vollen ökologi-
schen Wert entfalten (z.B. Bäume, Wildhecken oder Efeu). Es ist daher besser ei-
nen alten, naturnahen Bereich im Garten zu belassen und aufzuwerten, als diesen
durch einen neuen Lebensraum zu ersetzen.

Auch naturnahe Elemente müssen die rechtlichen Vorgaben einhalten – insbeson-
dere bei Bäumen und Sträucher in Grenznähe. Die Abstände sind im Art. 107 EG
ZGB sowie Art. 59 StrV definiert. Für Bäume gilt ein Grenzabstand von 4 bis 6 m
je nach Baumart. Für Sträucher sind es 0.5 m.

Ökologisch wertvolle Strukturen brauchen eine passende, naturnahe Pflege. Diese
ist in der Regel weniger intensiv, dafür aber bewusst: z. B. spätes Mähen, kein
Einsatz von Pestiziden oder Dünger, Förderung natürlicher Prozesse.

Viele Massnahmen für den ökologischen Ausgleich helfen gleichzeitig bei der An-
passung an die steigenden Temperaturen und stärkeren Niederschlägen im Som-
mer – z. B. durch natürliche Beschattung, bessere Wasserspeicherung oder Luft-
kühlung. Durch die Nutzung von Synergien profitieren Mensch und Umwelt gleich-
ermassen.

Möglichst viele
Chancen nutzen

Ökologische Ver-
netzung berück-
sichtigen

Standortgerecht
planen

Heimische Pflanzen
verwenden

Alter und Dynamik

Grenzabstände be-
achten

Pflege mitdenken

Synergien nutzen

https://www.aufleben-natur.ch/
https://www.infoflora.ch/de/artenschutz/waspflanzen.html#gr%C3%BCne-liste-tool
https://www.infoflora.ch/de/neophyten/listen-und-infobl%C3%A4tter.html
https://gdb.ow.ch/app/de/texts_of_law/210.1/versions/1576
https://gdb.ow.ch/app/de/texts_of_law/210.1/versions/1576
https://gdb.ow.ch/app/de/texts_of_law/720.11/versions/189
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UMFANG
DES ÖKOLOGISCHEN AUSGLEICHS
Beim ökologischen Ausgleich steht wie vorgängig beschrieben die Qualität und
nicht die Quantität im Vordergrund. Um trotzdem für das Baubewilligungsverfahren
eine Hilfestellung (wie viel ökologischer Ausgleich muss geleistet werden?) leisten
zu können, soll der ökologische Ausgleich im Verhältnis zur Grundstücksgrösse ge-
leistet werden. Einige Elemente des ökologischen Ausgleichs sind flächig (z.B. Wie-
sen, Dachbegrünung, Wasserflächen) und lassen sich damit direkt ins Verhältnis zur
Grundstücksfläche stellen. Ausgleichsmassnahmen, die nicht direkt als Fläche ge-
messen werden können (z.B. Bäume, Asthaufen, Trockenmauer, etc.) sollen mittels
Flächenäquivalenten umgerechnet werden.

Auf Grundlage des MBZR wird mit den neuen BZR-Bestimmungen der Obwaldner
Gemeinden ein «angemessener» ökologischer Ausgleich eingefordert, welcher mit
vorliegender Planungshilfe orientierend konkretisiert wird. In der Praxis stellt sich die
Frage, welcher Flächenanteil im Siedlungsgebiet für den ökologischen Ausgleich
nötig ist, um eine ausgleichende Wirkung zugunsten von Biodiversität und Land-
schaftsqualität zu erzielen. Das BAFU empfiehlt in ihren Empfehlungen für Muster-
bestimmungen für Kantone und Gemeinden (2022) hierzu einen Anteil von mindes-
tens 15 %.

Gestützt auf die Empfehlung des BAFU wird für Wohn-, Misch-, Zentrums-, Arbeits-
und öffentliche Zonen die Anwendung eines ökologischen Ausgleichsanteils von
mind. 15 % der Grundstücksfläche empfohlen.

- Auf einem Grundstück von 600 m² braucht es mind. 90 m² ökologische Aus-
gleichsfläche (600 × 0.15).

- Bonus bei Erhalt und Sicherung bestehender wertvoller Strukturen (analog den
Elementen gem. Tab. 1): Doppelte Anrechenbarkeit.

- Zur Ermittlung und Anrechenbarkeit der unterschiedlichen Ausgleichsmassnah-
men gilt nachfolgende Übersicht. Punktuelle und lineare Massnahmen können
flächigen Massnahmen überlagert sein (z.B. ein Baum auf einer Blumenwiese),
wobei stets die ganze Fläche inkl. den überlagerten Massnahmen angerechnet
werden können.

Vorgabe:
Angemessener
Ausgleich

Empfehlung
Richtwert

Beispiel

Anrechenbarkeit

Massnahme zum ökologischen Ausgleich Typ Anrechnung

Blumenwiese / Ruderalfläche / Wasserfläche / Staudenfläche flächig pro m² = 1 m²

Dachbegrünung
(anrechenbar auch in Kombination mit PV-Anlage)

flächig pro m² = 0.5 m²

Baum punktuell 20 m²

Strauch (bei Wildhecke: Sträucher einzeln anrechenbar) punktuell 5 m²

Kleinstruktur (z.B. Asthaufen, Nistkasten, etc.) punktuell 5 m²

Lineare Strukturen (z.B. Trockenmauer, Totholzhecke, etc.) linear pro m = 4 m²

Tab. 1: Anrechenbarkeit der unterschiedlichen Massnahmen zum ökologischen Ausgleich
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Situationsbeispiele illustriert

Bei einer Grundstücksgrösse von 1'300 m2 entspricht eine Ziffer von 0.15 einer
ökologischen Ausgleichsfläche von 195 m².

Bei einer Grundstücksgrösse von 600 m2 entspricht eine Ziffer von 0.15 einer
ökologischen Ausgleichsfläche von 90 m².

Bei einer Grundstücksgrösse von 2'300 m2 entspricht eine Ziffer von 0.15 einer
ökologischen Ausgleichsfläche von 345 m².
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MASSNAHMEN
ZUM ÖKOLOGISCHEN AUSGLEICH

Kleinstrukturen

Kleinstrukturen wie Steinhaufen, Sandlinsen, Asthaufen oder Nisthilfen bieten zahl-
reichen Tierarten – etwa Reptilien, Insekten, Kleinsäugern und Vögeln – wertvolle
Lebensräume.

Ideal sind sonnige Orte, möglichst auf trockenen und wenig genutzten Flächen.

Für die Anlage sollten natürliche Materialien wie Steine, Holz oder Äste aus der Um-
gebung verwendet werden. Die Strukturen sollen abwechslungsreich und vielfältig
gestaltet sein, damit verschiedene Tierarten Unterschlupf finden. Statt einer grossen
Massnahme ist es oft sinnvoller, mehrere kleinere, unterschiedliche Kleinstrukturen
zu schaffen – so können mehr Lebensräume entstehen.

Zum Aufschichten eignen sich Heckenschnitt, Laub, Heu, Äste, Stammstücke oder
unbehandelte alte Zaunpfähle. Bereits bis zum nächsten Baumschnitt ist ein Teil
des Materials verrottet. Wichtig ist der direkte Kontakt zum Boden sowie das Ein-
planen unterschiedlich grosser Hohlräume (Klaus & Gattlen, 2016).

Ein lockerer Steinhaufen an einem gut besonnten Ort ist ein idealer Lebensraum für
Reptilien. Damit sie dort auch frostsicher überwintern können, sollte vorher eine
etwa 80–100 cm tiefe Grube ausgehoben werden – so entsteht eine sogenannte
Steinlinse. Wird daneben ein Sandhaufen angelegt, dient dieser Eidechsen als Ei-
ablageplatz und Vögeln als Sandbadestelle (Klaus & Gattlen, 2016).

Beim Bau von Trockenmauern werden flache Steine verwendet: Grosse Steine bil-
den das Fundament, kleinere werden versetzt darauf geschichtet. Die Zwischen-
räume werden mit Kies, Sand oder kleinen Steinen hinterfüllt, die Fugen bleiben
offen. Als Abschluss wird die Mauerkrone mit grossen Platten abgedeckt. Bei be-
gehbaren Mauerkronen sind die Absturzsicherungen zu beachten. Trockenmauern
können als Terrassierung, Hangsicherung oder als freistehende Abgrenzung ge-
nutzt werden. Der Bau ist eine eigene Handwerkskunst und kann eine Beratung
durch einen spezialisierten Naturgärtner erfordern (Klaus & Gattlen, 2016).

Für verschiedene Vogelarten gibt es passende Nisthilfen. Gefördert werden sollen
vor allem jene Arten, die den Garten bereits nutzen. Die Kästen lassen sich an jedem
zweiten Baum oder an Gebäuden anbringen. Die ideale Höhe liegt für die meisten
Arten zwischen 1.8 und 3 m (Klaus & Gattlen, 2016).

Kein Pflegeaufwand erforderlich, es sei denn, invasive Pflanzenarten müssen ent-
fernt werden.

Anleitung für Astlaubhaufen (igelzentrum.ch), oder Tipps für Reptilien-Wohlfühloa-
sen (pronatura.ch/de/reptilien-wohlfuehloasen).

Zu Kleinstrukturen und Trockenmauern bestehen informative Faktenblätter im Wis-
sensportal für naturnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Bauanleitungen und Kurse zu Trockenmauern sind unter folgenden Adressen zu
finden: trockenmauerbuch.ch; umwelteinsatz.ch.

Übersichtliche Wissensportale: toolbox.siedlungsnatur.ch oder aufleben-natur.ch

Ökologischer Wert

Standort

Planung

Asthaufen und
Holzbeigen

Sand-, Kies- und
Steinhaufen

Trockenmauern

Nistkästen

Unterhalt

Weitere Tipps und
Informationen

https://www.igelzentrum.ch/fuerfachleuteundinteressierte#astlaubhaufen
https://www.pronatura.ch/de/reptilien-wohlfuehloasen
https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://trockenmauerbuch.ch/
https://www.umwelteinsatz.ch/
https://toolbox.siedlungsnatur.ch/de/tools/planende-bauprojekt/wie-kann-ich-biodiversitaet-am-gebaeude-und-im-freiraum-foerdern/
https://www.aufleben-natur.ch/
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Abb. 1: Trockenmauer Abb. 2: Nistkasten für Höhlenbrüter wie Meisen

Abb. 3: Totholzstrukturen mit Sandlinse Abb. 4: Totholzhecke (Benjeshecke)

Abb. 5: Steinhaufen Abb. 6: Hofhaufen und Holzbeige
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Blumenwiesen

Blumenwiesen sind wertvolle Lebensräume für viele Insekten – insbesondere für
Bestäuber wie Bienen und Schmetterlinge. Sie tragen wesentlich zur Förderung der
Biodiversität bei, bieten Nahrung für verschiedene Tierarten und verbessern lang-
fristig auch die Bodenqualität.

Blumenwiesen gedeihen am besten auf mageren, gut durchlässigen Böden an son-
nigen bis halbschattigen Lagen. Staunässe sollte vermieden werden. Grundsätzlich
kommen viele Standorte in Frage, sofern das Saatgut an die jeweiligen Bedingun-
gen angepasst ist. Die endgültige Artenzusammensetzung hängt stark vom Stand-
ort ab – es setzen sich nur jene Pflanzen durch, die mit den lokalen Verhältnissen
zurechtkommen (Klaus & Gattlen, 2016).

Blumenwiesen werden idealerweise im Frühjahr angelegt. Dazu ist der bestehende
Rasen samt Oberboden zu entfernen – das Aushubmaterial lässt sich beispiels-
weise für ein Hügelbeet im Garten nutzen. Der Boden sollte möglichst abgemagert
werden. Optimal ist eine Ansaat direkt auf etwa 25 cm unverdichtetem Wandkies
(Korngrösse 0–64 mm), ohne Humusanteil. Entscheidend ist die Wahl des richtigen
Saatguts: Verwendet werden soll ausschliesslich standortgerechtes Saatgut einhei-
mischer Ökotypen (z. B. UFA CH-Original G). Einzelne Sträucher oder Strauchgrup-
pen können integriert werden, sollten jedoch die Wiese nicht zu stark beschatten.
Die Fläche möglichst wenig betreten.

Auch ohne Umgraben kann eine artenreiche Blumenwiese entstehen. Allerdings
führt das einfache Ausstreuen von Samen auf einen bestehenden Rasen meist nicht
zum gewünschten Ergebnis. Wer Geduld mitbringt, kann die Fläche durch eine ex-
tensive Nutzung langfristig aufwerten (Klaus & Gattlen, 2016). Das bedeutet: Kein
Einsatz von Dünger, Pestiziden oder Bewässerung. Im ersten Jahr wird häufiger
gemäht, danach genügt zwei- bis dreimaliges Mähen pro Jahr. Wichtig: Das
Schnittgut stets entfernen.

Ein bis drei Schnitte pro Jahr sind ausreichend. Der erste Schnitt sollte möglichst
erst nach dem Verblühen der Wiesenmargeriten erfolgen (etwa Mitte Juni). Das
Mähgut ist nach dem Trocknen zu entfernen, um den Boden mager zu halten. Auf
Düngung und Bewässerung ist zu verzichten.

Pro Natura Praxisratgeber Nr. 21 «Blumenwiesen anlegen und pflegen».

Zur Blumenwiese besteht ein informatives Faktenblatt im Wissensportal für natur-
nahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Floretia Mischungskatalog (floretia.ch – Mischungen finden).

Saatgutbibliothek Umweltberatung Luzern (umweltberatung-luzern.ch).

Zur Bienenförderung (Pflanzenarten und Strukturen standortspezifisch):
https://www.bee-finder.ch/de/

Ökologischer Wert

Standort

Planung:
Neu anlegen

Planung:
Bestand aufwerten

Unterhalt

Weitere Tipps und
Informationen

https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://floretia.ch/
https://umweltberatung-luzern.ch/themen/pflanzen-pilze/kulturpflanzen/saatgutbibliothek-saatgut-fuer-alle
https://www.bee-finder.ch/de/
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Abb. 7: Blühende Blumenwiese Abb. 8: Blühende Wiesenmargeriten

Abb. 9: Wildbiene an Saat-Esparsette Abb. 10: Kombination von Spielplatzzugang und Blumenwiese

Abb. 11: Kleinflächige Blumenwiese Abb. 12: Blütenpracht einer naturnahen Wiese (Wiesensalbei, Saat-
Esparsette, Wiesen-Witwenblume)
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Hecken und Strauchgruppen

Hecken und Sträucher bieten wichtige Lebensräume sowie Nahrungsquellen für
Vögel, Insekten und Kleintiere. Besonders Wildhecken übernehmen eine zentrale
Rolle als lineare Verbindungselemente zwischen verschiedenen Lebensräumen. Sie
ermöglichen weniger mobilen Tieren wie Kleinsäugern den geschützten Wechsel
von einem Gebiet ins nächste. Auch Fledermäuse nutzen Hecken als Orientierungs-
hilfe bei der nächtlichen Navigation.

Der Standort richtet sich nach den gewählten Arten: Von sonnig bis schattig ist alles
möglich. Wichtig ist ein durchlässiger Boden sowie ausreichend Platz für das
Wachstum der Pflanzen.

Bei der Neuanlage sollte die zu erwartende Endgrösse der Gehölze, ihr Schatten-
wurf und der gesetzliche Grenzabstand beachtet werden. Höher wachsende Sträu-
cher können eine Breite von 2–3 Metern erreichen und sollten möglichst im Inneren
der Pflanzung stehen, während kleinere Arten an den Rand gesetzt werden. Eine
Kombination mehrerer einheimischer Straucharten ist empfehlenswert – sowohl zur
Förderung der Artenvielfalt als auch aus ästhetischen Gründen.

Auch bestehende Hecken lassen sich ökologisch aufwerten. Wenn sie vorwiegend
aus gebietsfremden Arten wie Kirschlorbeer oder Thuja bestehen, können nach und
nach einzelne Gehölze entfernt und durch einheimische Sträucher wie Heckenrosen
oder Gemeinen Schneeball ersetzt werden. Gärtnereien bieten dabei eine wertvolle
Beratung zur passenden Artenwahl. In Obstbaugebieten ist auf Arten wie Weissdorn
oder Vogelbeerbaum zu verzichten, da sie Wirtspflanzen des Feuerbrands sind –
einer für Obstbäume gefährlichen Bakterienkrankheit (Klaus & Gattlen, 2016).

Ein Schnitt alle paar Jahre fördert die Struktur und Vitalität der Hecke. Der ideale
Zeitpunkt liegt im Winter (zwischen November und März). Frühblühende Arten wie
Hasel, Weide oder Schwarzdorn sollten jedoch erst nach der Blüte zurückgeschnit-
ten werden. Zudem sind regelmässige Kontrollen auf Krankheiten und Schädlings-
befall empfehlenswert.

Merkblatt von Grün Stadt Zürich: «Wildsträucher. Wie sie gepflanzt werden». Be-
ziehbar unter naturnetz-pfannenstiel.ch

Idealerweise wird ein Krautsaum entlang von Hecken angelegt. Hierzu bietet die
Stadt Bern ein informatives Praxishandbuch, in welchem das Kapitel zum Kraut-
saum kostenlos bezogen werden kann (bern.ch).

Zur Wildhecke besteht ein informatives Faktenblatt im Wissensportal für naturnahe
Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Merkblatt «Hecken erhalten und pflegen», Kanton Obwalden. Beziehbar unter
ow.ch

Merkblatt «Bäume, Sträucher und Hecken schneiden in Strassennähe», Kanton
Obwalden. Beziehbar beispielweise unter sachseln.ch

Ökologischer Wert
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Unterhalt

Weitere Tipps und
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https://www.naturnetz-pfannenstil.ch/images/siedlung/merkblaetter/Wildstraeucher_pflanzen.pdf
https://www.bern.ch/themen/umwelt-natur-und-energie/stadtnatur/biodiversitaet/natur-braucht-stadt/praxishandbuch/krautsaum
https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://www.ow.ch/_docn/232192/Hecken_pflegen_und_erhalten_OW_2020.PDF
https://www.sachseln.ch/publikationen/504475
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Abb. 13: Dichte und hohe Wildhecke mit Asthaufen und Wiese Abb. 14: Dichte Wildhecke

Abb. 15: Wildhecke mit einzelnen Bäumen als Sichtschutz Abb. 16: Strauchgruppe mit Baumpflanzung und Blumenwiese

Abb. 17: Gepflegte einheimische Sträucher auf einer Blumenwiese Abb. 18: Lockere Strauchbepflanzung entlang Weg
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Staudenflächen

Staudenflächen bestehen aus einer vielfältigen Mischung mehrjähriger Pflanzen, er-
gänzt durch einzelne ein- und zweijährige Arten sowie Gräser, Farne und Zwiebel-
pflanzen (ZHAW, 2024). Dazu zählen auch sogenannte Hochstauden – ausdau-
ernde, hochwüchsige Pflanzen, die im Winter einziehen und sich im Frühjahr neu
entwickeln. Stauden bieten nicht nur ästhetischen Mehrwert, sondern auch wichtige
Strukturen und Nahrungsquellen für Bestäuber wie Bienen und Schmetterlinge. Zu-
dem können sie Lebensraum für Kleintiere schaffen. Staudenbepflanzungen sind
vielseitig einsetzbar – etwa als blickfangartige Gestaltungselemente oder zur räum-
lichen Gliederung (Brack et al., 2019).

Stauden gedeihen je nach Art an sonnigen oder schattigen Standorten, auf durch-
lässigen oder nährstoffreichen Böden. Aufgrund der grossen Artenvielfalt lassen
sich passende Kombinationen für nahezu jeden Standort finden.

Bei der Auswahl der Pflanzen sollte auf heimische Wildstauden zurückgegriffen wer-
den, die gut an die örtlichen Bedingungen angepasst sind. Ein durchdachter Pflanz-
plan hilft, eine abwechslungsreiche, strukturreiche Fläche mit gestaffelter Blüte über
das ganze Jahr hinweg zu gestalten. Hochstauden erreichen in der Regel eine
Wuchshöhe von 70 bis 160 cm (ZHAW, 2024).

Ein Rückschnitt im Herbst oder Spätwinter fördert den Neuaustrieb. Wildstauden
dürfen jedoch gerne auch über den Winter stehen bleiben – sie bieten dann Nahrung
für Vögel sowie Unterschlupf für Insektenlarven und Wildbienen. Hochstaudenfluren
werden idealerweise gestaffelt, nur alle zwei Jahre gemäht, um Lebensräume zu
erhalten. Das Schnittgut ist jeweils zu entfernen. Zusätzlich ist gelegentliche Pflege
nötig, etwa das Entfernen gebietsfremder Pflanzen oder überhandnehmender Bei-
kräuter.

Zur Staudenbepflanzung besteht ein informatives Faktenblatt im Wissensportal für
naturnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Übersichtliche Beschreibungen des Unterhalts im Praxishandbuch für naturnahe
Pflege «Mehr als Grün» der ZHAW und Grün Stadt Zürich. Beziehbar unter stadt-
zuerich.ch oder der digitalcollection der ZHAW.

Ökologischer Wert

Standort

Planung
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Weitere Tipps und
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https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://www.stadt-zuerich.ch/de/umwelt-und-energie/natur/naturschutz-und-stadtoekologie/naturnahe-pflege-und-unterhalt.html
https://www.stadt-zuerich.ch/de/umwelt-und-energie/natur/naturschutz-und-stadtoekologie/naturnahe-pflege-und-unterhalt.html
https://doi.org/10.21256/zhaw-19489
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Abb. 19: Staudenfläche in Kombination mit Trockenmauer Abb. 20: Gewöhnliche Akelei

Abb. 21: Staudenbepflanzung an schattigem Standort Abb. 22: Hochstaudenflur in Kombination mit Benjeshecke

Abb. 23: Vielseitige Staudenbepflanzung Abb. 24: Vielseitige Stauden- und Farnbepflanzung
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Ruderalflächen

Ruderalflächen – auch Pionierstandorte genannt – sind besonders artenreich und
gleichzeitig pflegeleicht. Sie entstehen auf nährstoffarmen Kies- und Mergelböden
in sonniger Lage und bieten wertvolle Lebensräume für Wildbienen, Insekten und
typische Pionierpflanzen (Klaus & Gattlen, 2016).

Ideal sind Rohböden wie sie in Brachflächen, an Wegrändern oder in städtischen
Nischen vorkommen. Die Fläche sollte sonnig liegen und nicht zu Staunässe neigen.

Ruderalflächen wirken oft ungewohnt – im Gegensatz zu sattgrünen Wiesen er-
scheinen sie karger, bieten jedoch hohen ökologischen Wert. Gut geeignete Stand-
orte auf dem Grundstück sind zum Beispiel Bereiche entlang von Hauswänden,
Garagen, Sitzplätzen oder ungenutzte Gartenecken. Auch Dächer mit ihrer expo-
nierten Lage eignen sich hervorragend (vgl. Kapitel Dachbegrünungen).
Zur Anlage wird der vorhandene harte Belag oder nährstoffreiche Boden entfernt
und durch mindestens 25 cm Kies, Sand und Mergel ersetzt. Je gröber das Material
und je weniger Feinanteile enthalten sind, desto langsamer wächst die Fläche zu –
und desto länger bleiben wertvolle Pionierarten erhalten. Wichtig: Eine reine Stein-
schüttung ohne jegliches Substrat ist auch für Pionierpflanzen ungeeignet.
Für die Ansaat soll Saatgut mit einheimischen Ökotypen verwendet werden (z. B.
UFA Ruderalflora CH). Typische Arten sind Wegwarte, Königskerze, Hufeisenklee,
Kartäusernelke und Natternkopf. Alternativ kann man die Fläche der Spontanbegrü-
nung überlassen – dabei wird bewusst nicht bepflanzt, sondern der natürlichen An-
siedlung von Arten aus der Umgebung Raum gegeben. Mit der Zeit entsteht ein
lückiger, artenreicher Bestand. Um die Fläche langfristig im Pionierstadium zu hal-
ten, kann sie abschnittsweise durch Aufhacken verjüngt werden (Klaus & Gattlen,
2016).

Der Pflegeaufwand ist gering. Invasive Pflanzenarten sollten gezielt entfernt werden,
um die natürliche Artenvielfalt zu erhalten. Ein regelmässiges Mähen ist nicht nötig.
Falls ein Rückschnitt gewünscht ist, erfolgt dieser ab September – am besten per
Hand, da Rasenmäher oder Freischneider auf kiesigem Untergrund gefährlich sein
können. Das Schnittgut sollte getrocknet, zusammengetragen und abtransportiert
werden. Es wird weder gedüngt noch bewässert.

Merkblatt Grün Stadt Zürich: «Bunte Brachen. Möglichkeiten im Garten». Bezieh-
bar unter naturnetz-pfannenstiel.ch

Zur Ruderalvegetation besteht ein informatives Faktenblatt im Wissensportal für
naturnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Floretia Mischungskatalog (floretia.ch – Mischungen finden).
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https://www.naturnetz-pfannenstil.ch/images/siedlung/merkblaetter/Bunte-Brachen_GSZ.pdf
https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://floretia.ch/
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Abb. 25: Typischer lückiger Pflanzenbestand einer Ruderalfläche Abb. 26: Pionierpflanze: Berg-Flockenblume

Abb. 27: Ruderalfläche in Kombination mit Kleinstrukturen Abb. 28: Ruderalfläche mit Durchwegung

Abb. 29: Pionierlebensraum angrenzend einer Gartenterrasse Abb. 30: Ruderalfläche mit feinem Kies und grösseren Steinen
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Dachbegrünungen

Begrünte Dächer – ob extensiv oder intensiv – bieten wertvolle Ersatzlebensräume
für spezialisierte Insekten, Wildbienen und trockenheitsliebende Pflanzen. Sie tragen
zur Förderung der Biodiversität bei, verbessern das Mikroklima und helfen, Regen-
wasser zurückzuhalten.

Flach- oder leicht geneigte Dächer sind geeignet, vorausgesetzt die Dachneigung
und die Tragfähigkeit stimmen. Dachflächen sind oft stark der Sonne, dem Wind
und Trockenheit ausgesetzt – darum braucht es Pflanzen, die gut an diese extremen
Bedingungen angepasst sind.

Je nach Aufbauhöhe und Wasserspeichervermögen des Substrats kann ein Dach
extensiv oder intensiv begrünt werden.

- Extensive Begrünung:
Besteht aus pflegeleichten Pflanzen wie Sedum-Arten, Kräutern, Moosen und
Gräsern. Sie ist ökologisch besonders wertvoll, da sie spezialisierten Arten einen
Lebensraum bietet. Die Substratschicht beträgt in der Regel 10–20 cm. Ab etwa
15 cm ist sogar die Anlage einer Trockenwiese möglich.

- Intensive Begrünung (Dachgärten):
Ermöglicht eine vielfältigere Bepflanzung mit Stauden, Blumenzwiebeln oder so-
gar Sträuchern und kleinen Bäumen – abhängig von der Substratstärke, die
über 20 cm liegt. Diese Variante ähnelt einem Garten und ist pflegeintensiver.

Auf Flachdächern lassen sich Photovoltaikanlagen gut mit einer Begrünung kombi-
nieren. Idealerweise werden die Solarmodule auf Stützen 60–70 cm über dem Dach
angebracht, damit sie die Vegetation nicht beschatten. Die Kombination bringt Vor-
teile für Umwelt und Energie: Die Dachbegrünung kühlt die Umgebung, was den
Wirkungsgrad der Solarmodule steigert, und der Schattenwurf der Module schafft
zusätzliche ökologische Nischen (Stadt Luzern, 2022).

Zur ökologischen Aufwertung können innerhalb der Fläche gezielt kleine Erhöhun-
gen oder Strukturelemente wie Sandlinsen oder Asthaufen eingeplant werden.
Wichtig ist die Verwendung von Saatgut einheimischer Herkunft, z. B. UFA Dach-
kräuter oder Sedumsprossen CH.

- Extensive Begrünung: Kaum Pflegeaufwand. Gelegentlich empfiehlt sich das
Entfernen invasiver Pflanzen oder ein gezielter Rückschnitt.

- Intensive Begrünung: Höherer Pflegebedarf mit regelmässiger Bewässerung, 1–
2 Pflegegängen pro Jahr (Schnitt, Entfernung von Wildwuchs, Kontrolle der Ent-
wässerung, ggf. Nachsaat oder Substratergänzung).

Für beide Begrünungsarten gilt: Kein Einsatz von Dünger und keine Verwendung
von Torfsubstraten.

Zur Dachbegrünung besteht ein informatives Faktenblatt im Wissensportal für na-
turnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

Notwenigkeit Meldepflicht / Bewilligungspflicht für Dachbegrünung mit Solaranla-
gen beachten (Merkblatt Solaranlagen Kanton Obwalden). Beziehbar unter ow.ch.

Norm SIA 261 (Einwirkungen auf Tragwerke), 271 (Abdichtungen von Hochbau-
ten), 312 (Begrünung von Dächern)

Floretia Mischungskatalog (floretia.ch – Mischungen finden).
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Abb. 31: Extensive Flachdachbegrünung Abb. 32: Extensive Flachdachbegrünung

Abb. 33: Pflanzenvielfalt einer extensiven Flachdachbegrünung Abb. 34: Photovoltaik und extensive Flachdachbegrünung

Abb. 35: Intensive Dachbegrünung mit Strauchbepflanzung Abb. 36: Intensive Dachbegrünung einer Einstellhalle
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Bäume

Bäume leisten einen wichtigen Beitrag zum Mikroklima, binden CO₂, filtern Fein-
staub aus der Luft und bieten wertvolle Lebensräume für Vögel, Insekten und Fle-
dermäuse. Besonders ökologisch wertvoll sind einheimische Arten wie Eichen, Lin-
den, Obstbäume sowie Weichhölzer wie Pappeln und Weiden (Tschäppeler & Has-
linger, 2024).

Bäume kühlen ihre Umgebung, erhöhen die Aufenthaltsqualität und haben einen
hohen Erholungswert. Grosse, alte Bäume sind prägend für einen Garten – sie ge-
ben Struktur, spenden Schatten, dienen als Sichtschutz und können über Genera-
tionen hinweg bestehen bleiben.

Ein Baum braucht ausreichend Platz – sowohl über als auch unter der Erde. Er
bevorzugt sonnige Standorte und benötigt je nach Art eine zuverlässige Wasserver-
sorgung.

Ein Baum begleitet den Garten über viele Jahrzehnte. Die Wahl von Art und Standort
sollte daher gut überlegt sein. Wichtige Überlegungen:

- Funktion: Schatten, Sichtschutz, Kletterbaum, Obst, Blüten oder Früchte für die
Tierwelt.

- Platzangebot: Sowohl im Wurzelbereich (z. B. keine unterirdischen Leitungen)
als auch in der Höhe (z. B. Abstand zu Haus oder Nachbargrundstück) beach-
ten. Bei versiegelten Flächen sollte ein Baum mindestens 12 m³, idealerweise
36 m³ Wurzelraum erhalten – mit geeignetem Baumsubstrat (Tschäppeler &
Haslinger, 2024).

- Baumart: Endgrösse, Wuchsform und Entwicklung berücksichtigen. Auf kleinen
Flächen können auch Sträucher zu kleinen Bäumen erzogen werden.

- Boden unter dem Baum: Statt Zierrasen (der durch Schatten und Laub leidet)
eignen sich besser schattenverträgliche Pflanzen oder naturnahe Unterpflan-
zungen.

- Pflegeaufwand: Bäume brauchen wie alle Grünstrukturen regelmässig Pflege –
etwa bei Schnittmassnahmen oder beim Entfernen von Laub/Fallobst.

Die beste Zeit zum Pflanzen ist der Herbst – dann kann sich der Baum gut einwur-
zeln und im Frühjahr kräftig austreiben.

Jungbäume benötigen in den ersten Jahren besondere Pflege – dazu gehört regel-
mässige Bewässerung, Stammschutz und gelegentlich ein Erziehungsschnitt. Äl-
tere Bäume sollten in grösseren Abständen kontrolliert und bei Bedarf gepflegt wer-
den – z. B. Kronenpflege. Schnittarbeiten sollten aus Rücksicht auf brütende Vögel
nur im Herbst oder Winter erfolgen. Anfallendes Totholz und Laub kann für Klein-
strukturen wiederverwendet werden.

Merkblatt «Bäume, Sträucher und Hecken schneiden in Strassennähe», Kanton
Obwalden. Beziehbar beispielweise unter sachseln.ch

Für Bäume (Park- und Strassenbäume) bestehen informative Faktenblätter im Wis-
sensportal für naturnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.
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Abb. 37: Linde und Blumenwiese entlang Fussweg Abb. 38: Alter charakteristischer Edelkastanienbaum

Abb. 39: Landschaftsprägende und ökologisch wertvolle Linde Abb. 40: Schattenspendende Baumreihe

Abb. 41: Jungbaum Vogelbeere Abb. 42: Von hohem ökologischem Wert: Die Stieleiche
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Wasserflächen

Teiche, Tümpel und Feuchtmulden bieten wertvolle Lebensräume für Amphibien,
Libellen, Wasserpflanzen und viele weitere Tiere. Sie fördern die Biodiversität, wirken
temperaturausgleichend und bringen zusätzlich ästhetischen Reiz in den Garten.

Sonnig und windgeschützt, idealerweise in der Nähe bestehender Feuchtlebens-
räume.
Wenn sich zwischen Garten und z. B. einem Waldstück eine vielbefahrene Strasse
befindet, sollte aus Sicherheitsgründen auf andere Formen des ökologischen Aus-
gleichs ausgewichen werden.

Ein gut geplanter Weiher oder Tümpel bietet nicht nur Lebensraum, sondern auch
Naturerlebnis. Besteht bereits eine feuchte Stelle im Garten, lässt sich mit geringem
Aufwand eine naturnahe Mulde gestalten (z. B. mit Lehmabdichtung), die sich bei
Regen füllt – ein ökologisch besonders wertvoller Mini-Tümpel (Klaus & Gattlen,
2016).

Vor dem Bau eines neuen Weihers sind folgende Punkte zu klären (Tschäppeler &
Haslinger, 2024):

- Baubewilligungspflicht je nach Grösse und Gemeinde
- Sicherheitsaspekt, insbesondere bei Zugang durch Kinder (vgl. BFU Ratgeber)
- Akzeptanz in der Nachbarschaft (z. B. mögliche Lärmbelästigung durch Frosch-

konzert)

Ein naturnaher Weiher sollte unterschiedliche Tiefen und Zonen aufweisen:

- Tiefwasserzone (Lebensraum für spezifische Pflanzen und Tiere)
- Flachwasserzone (für Laichplätze und Wasserpflanzen)
- Uferzone (mit Kies, Steinen und heimischer Vegetation)

Verwendet werden idealerweise natürliche Materialien, die Lebensraum für Tiere
bieten. Die Abdichtung erfolgt meist mit Teichfolie, alternativ mit Lehm oder Ton.

Regelmässige Kontrolle auf Verlandung, Überwucherung und Laubeintrag (beson-
ders im Herbst). Wasserpflanzen alle paar Jahre zurückschneiden und im Kehricht
entsorgen (nicht in die Natur – Gefahr der Verbreitung gebietsfremder Arten). Ent-
schlammung bei grösseren Teichen ca. alle 10 Jahre, je nach Nutzung und Grösse.
Keine Fische einsetzen, da sie das ökologische Gleichgewicht stören und Amphi-
bienlarven gefährden können (Tschäppeler & Haslinger, 2024).

Merkblatt «Amphibien vor der Haustür» von karch (Koordinationsstelle für Amphi-
bien- und Reptilienschutz in der Schweiz). Beziehbar unter infofauna.ch

Merkblatt «Naturnaher Gartenteich» der Stadt Luzern. Beziehbar unter im öko-fo-
rum Umweltberatung Luzern oder infofauna.ch

Für diverse Wasser-Lebensräume bestehen informative Faktenblätter im Wissen-
sportal für naturnahe Freiräume der ZHAW Fokus-N: fokus-n.ch/faktenblaetter.

OW Medienmitteilung: «Bei der Garten- und Teichgestaltung auf einheimische
Wasserpflanzen setzen». Abrufbar unter ow.ch
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https://www.bfu.ch/de/ratgeber/teiche-biotope-gewaesser
https://www.infofauna.ch/sites/default/files/files/publications/amphibienschutz_vor_haustur_v2013.pdf
https://www.infofauna.ch/sites/default/files/files/publications/naturnaher_teich_okoforum.pdf
https://fokus-n.ch/faktenblaetter
https://www.ow.ch/archiv/79103
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Abb. 43: Naturnahe Gestaltung der Uferzone eines Weihers Abb. 44: Naturnaher Weiher in Kombination mit Holzsteg

Abb. 45: Gartenweiher mit kleinem Bachlauf Abb. 46: Ebenso ökologisch wertvoll: Feuchtmulde / Tümpel

Abb. 47: Natürliche Ausstiegshilfen für Tiere am Weiher Abb. 48: Naturnahe Randgestaltung eines grösseren Weihers
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